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in verschiedenen Formen steht mehr denn je 
im Fokus der gesellschaftlichen Aufmerksam­
keit. Zum einen erlebt Deutschland politische 
Gewalt mit neuer Stärke, etwa die rassis­
tischen Angriffe auf Flüchtlingsunterkünfte 
oder die Protestaktionen der Gegner der eu­
ropäischen Krisenpolitik anlässlich der Eröff­
nung der neuen Zentrale der EZB. Zum ande­
ren sind wir mit verheerenden politischen Zu­
ständen und Kriegssituationen in vielen Län­
dern der Erde konfrontiert, etwa in der 
Ukraine, in Syrien oder im Irak, v. a. mit der 
exzessiven und medial verbreiteten Grausam­
keit des IS, mit Machtkonflikten, die Flücht­
linge nach Deutschland treiben. Gewalt fin­
det ebenfalls, wenn auch weniger sichtbar, in 
privatem Rahmen statt: Gewalt gegen Kin­
der, Gewalt in der Familie, sexuelle Gewalt. 

Den biologischen, historischen und so­
zialen Ursachen von Gewalt und Aggres­
sion, ihren Folgen in Geschichte und Ge­
genwart für Individuum und Gesellschaft 
ebenso wie dem Zusammenhang von Ag­
gression, Gewalttaten und medialer Wahr­
nehmung widmet sich der interdisziplinäre 
Themenverbund der Universität „Gewalt 
und Aggression in Natur und Kultur“. In 
dieser Ausgabe des Forschungsmagazins 
gibt er Einblicke in die Vielfalt seiner Per­
spektiven und Einzelthemen.

Der Themenverbund formierte sich 
2010 als Zusammenschluss von etwa drei­
ßig Forscherinnen und Forschern aus sieben 
Fakultäten der Universität Regensburg mit 
dem Ziel, sich mit unterschiedlichen Aspek­
ten von Aggression bzw. Gewalt aus natur­
wissenschaftlicher, medizinischer sowie 
geistes- und gesellschaftswissenschaftlicher 
Sicht auseinanderzusetzen. Der Akzent liegt 
besonders auf neuen disziplinären Querver­
bindungen und daraus hervorgehenden 
Fragen – Amok und frühe Traumatisierung 
zählen beispielsweise dazu.

Wo Gewalt auftritt, wird schnell klar, 
dass sie nur bedingt eindimensional be­
griffen werden kann. Vielmehr verdeutli­
chen die im Verbund identifizierten kom­
plexen Themenbereiche, dass eine inter­
disziplinäre Herangehensweise conditio 
sine qua non für eine weiterreichende 
Forschung ist. So beschäftigen sich an un­
serer Universität mit dem Thema Gewalt 
und Aggression sowohl empirisch arbei­
tende Disziplinen wie Biologie, Psycholo­
gie, Kriminologie und (Forensische) Psy­
chiatrie als auch etwa hermeneutisch oder 
soziologisch arbeitende, z. B. kultur- und 
gesellschaftswissenschaftlich orientierte 
Disziplinen der Geisteswissenschaften. 
Dabei gilt es, sich mit zahlreichen fächer­
spezifischen Unterschieden hinsichtlich 
der Begriffsdefinitionen, methodischen 
Ansätze und inhaltlichen Dimensionen 
auseinanderzusetzen. 

Ein besonderes Anliegen ist dem The­
menverbund, regelmäßig in öffentlichen 
Vortrags- und Diskussionsveranstaltungen 
über aktuelle Schwerpunkte zu informieren 
und eine Brücke zwischen Universität und 
Gesellschaft zu schlagen. Sowohl beteiligte 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
des Verbunds wie externe Experten und For­
scherinnen oder Forscher anderer Universi­
täten diskutieren hierbei etwa zu den The­
men „Amok und Jugendgewalt“ (2011), 
„Aggression und Kooperation“ (2012), „Wi­
derstand in Organisationen“ (2014), „Dun­
kelfeld Pädophilie“ (2014) oder „Frühes 
Trauma – spätere Gewalt“ (2014). 

Das zentrale Projekt des Themenver­
bunds ist der im Wintersemester 2013/2014 
begonnene interdisziplinäre Masterstudien­
gang „Kriminologie und Gewaltforschung“, 
in dem die Forschungsgegenstände der 
Mitglieder des Themenverbunds in der 
Lehre zusammengeführt werden. 
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Nagezahn um Nagezahn

der aktuellen Diskussion − das Individuum 
(als Summe all dieser Prozesse und Struktu­
ren) für seine Handlungen juristisch zur 
Verantwortung gezogen werden, zumal 
die neuronalen Strukturen ein hohes Maß 
an Plastizität aufweisen und durch Lern­
prozesse bis hin zur Psychotherapie in ihrer 
Funktion beeinflusst werden können. 
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3  Erklärung zur Epigenetik. Chemische Veränderungen einzelner Basen der DNS, z. B. durch Methylie­
rung (A), oder der die DNS verpackenden Histon-Proteine, z. B. durch Azetylierung (B), beeinflussen die 
Ablesbarkeit und damit die Aktivität eines Gens, das in einem aktiven und ablesbaren Zustand oder in 
einem inaktiven Ruhezustand vorliegen kann. Umwelteinflüsse (Nahrung, Stress, Traumatisierung, so­
ziale Faktoren) können diese epigenetischen Veränderungen des Gens langfristig beeinflussen. Abbil­
dung modifiziert von learn.genetics.utah.edu (A) und Tsankova et al., Nature Neuroscience 2007 (B).
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Der 11. September 2001 hat Religion wie­
der zum Thema gemacht und zugleich fast 
untrennbar mit Gewalt verbunden. Das lag 
nahe. Immerhin verstanden die Attentäter 
ihr Handeln als Dienst an Gott. Im Cockpit 
der Unglücksflugzeuge beteten sie Suren 
aus dem Koran. Motivation zogen sie aus 
der Vorstellung, der Crash werde sie direkt 
ins Paradies katapultieren, wo Jungfrauen 
sie erwarteten. Und sie sahen sich durch 
das Wort Allahs selbst aufgefordert, so zu 
handeln. In ihrer spirituellen Anleitung 
lasen sie die Sure 8:12 aus dem Koran: 
„Haut ihnen [den Ungläubigen] auf den Na­
cken und schlagt zu auf jeden Finger von 
ihnen.“ Derselbe Vers dient derzeit auch 
den Gotteskriegern des IS als Legitimation 
für die Enthauptung von Andersgläubigen.

Kein Wunder also, dass immer wieder 
darüber diskutiert wird, wie sich Religion 
und Gewalt zueinander verhalten. 

Monotheismus und Gewalt

Eine herausragende Stimme war in diesen 
Diskussionen der Ägyptologe und Kultur­
wissenschaftler Jan Assmann, der den mo­
notheistischen Religionen eine besondere 
Nähe zur Gewalt zuschrieb. Ihre Ge­
schichte sei zum großen Teil eine Ge­
schichte von Gewalt, ihre heiligen Texte 
schilderten Gewalt und bedienten sich 
einer gewalttätigen Sprache. Den Grund 
hierfür sieht er in dem Wahrheits- und Ab­
solutheitsanspruch dieser Religionen. 

Diese These wird nicht nur durch histo­
rische Forschungen über Gewalt in nicht­
monotheistischen Religionen wie auch 
durch aktuelle Berichte über gewalttätige 
Hindus und buddhistische Mönche in 
Frage gestellt. Assmann selbst hat sie rela­

tiviert. Er betont mittlerweile, Gewalt sei 
„dem Monotheismus nicht als eine not­
wendige Konsequenz eingeschrieben“. 
Außerdem verweist er auf die andere Seite 
monotheistischer Religion. Die Vorstel­
lung, jeder Mensch habe sich letztlich vor 
einem Gott zu verantworten, der men­
schenfreundliches Verhalten fordert, habe 
gerade auch soziales Engagement und To­
leranz gegenüber der Gewissensentschei­
dung des anderen gefördert. 

Die Regensburger Vorlesung von 
Papst Benedikt XVI.

In diesem Diskurs über die Religionen ist 
die Universität Regensburg in den Brenn­
punkt gerückt. Im Auditorium Maximum 
sprach Papst Benedikt am 12. September 
2006 über „Glaube, Vernunft und Univer­
sität“. Sein Zitat aus einem spätbyzantini­
schen Text, der Mohammed vorwarf, „nur 
Schlechtes und Inhumanes“ gelehrt zu 
haben „wie dies, dass er vorgeschrieben 
hat, den Glauben, den er predigte, durch 
das Schwert zu verbreiten“, löste in der is­
lamischen Welt heftige Proteste und zahl­
reiche Attentate auf Christen aus. 

In der akademischen Welt regte die 
Vorlesung zu grundsätzlichen Reflexionen 
über das Verhältnis von Glaube und Ver­
nunft an. Im Juli 2007 fand zu diesem 
Thema an der Universität Regensburg eine 
große internationale Konferenz statt, die 
von der Universitätsstiftung Lucia und Dr. 
Otfried Eberz gefördert wurde. In den Bei­
trägen der Philosophen, Theologen und 
Religionswissenschaftler kristallisierten sich 
unter anderem einige grundlegende An­
fragen an einzelne Religionen, Konfessio­

nen und Weltanschauungen heraus. Es 
geht dabei, wie es Friedrich Wilhelm Graf 
in seinem Buch Die Wiederkehr der Götter 
(2004) formuliert, um die Unterscheidung 
„zwischen humaner Religion und schädli­
chen Glaubensmächten“.

Anfragen an die Religion

Die erste Frage ist grundlegend: Lässt die 
Religion Kritik zu? Versucht sie überhaupt, 
sich vor dem Forum der Vernunft zu ver­
antworten? Stellt sie sich der akademi­
schen und öffentlichen Diskussion? Im Jahr 
2010 hat der Wissenschaftsrat die Theolo­
gie zu einem unverzichtbaren Teil der Uni­
versitäten erklärt, weil dies genau hier für 
eine Gesellschaft geleistet wird: Die Reli­
gion wird auf ihre Vernünftigkeit hin ge­
prüft. Eine staatlich kontrollierte Theolo­
gie, in der die Amtsträger der Religion und 
die Religionslehrer ausgebildet werden, 
bietet den besten Schutz vor religiösen 
Fundamentalismen. Wenn dies grundsätz­
lich geklärt ist, dann stellen sich der Theo­
logie weitere Aufgaben.

Dabei geht es nicht nur um die Aufar­
beitung der Gewaltgeschichte oder die Er­
schließung der expliziten oder impliziten 
Ethik der Religion, sondern ganz grund­
sätzlich um Hermeneutik: Welchen Prinzi­
pien für das Verstehen ihrer normativen 
Grundlagen folgt die Religion? Im Mittel­
punkt steht die Auslegung der „heiligen“, 
für die Religion normativen Texte. Jede Re­
ligion, die ihre Humanität beweisen will, ist 
gehalten, das Gewaltpotential ihrer heili­
gen Texte zu reflektieren, deren Entste­
hungsbedingungen aufzuarbeiten und of­
fenzulegen, nach welchen Kriterien sie zu 
interpretieren sind. Wie sind Aufforderun­

Zwischen humaner Religion  
und schädlichen Glaubensmächten
Ambivalente Beziehungen zwischen Religion 
und Gewalt
Andreas Merkt
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gen zur Gewalt, die es in den heiligen 
Schriften der Juden, Christen und Moslems 
zweifellos gibt, zu bewerten, wie werden 
sie von den Angehörigen der Religion je­
weils gedeutet? Gerade diese Fragen be­
rührt ein Schwerpunkt der Fakultät für Ka­
tholische Theologie, an dem sich fast alle 
theologischen Disziplinen von der Exegese 
des Alten Testamentes bis zur Religionspä­
dagogik mit der Bibeldidaktik beteiligen: 
„Die Bibel in kulturellen Diskursen“.

Apokalypse und Gewalt

Nicht nur islamische Extremisten berufen 
sich auf heilige Texte. Als im Jahre 1993 
das FBI die Zentrale der Davidianer-Sekte in 
Waco, Texas, stürmte und es zu einem In­
ferno mit mehr als siebzig Toten kam, 
wurde bekannt, dass der Sektenführer 
David Koresh die biblischen Prophezeiun­
gen über das Brechen der sieben Siegel auf 

sich bezogen hatte. Gerade das letzte 
Buch der christlichen Bibel, die Apokalypse 
des Johannes, musste immer wieder zur 
Rechtfertigung religiöser Gewalt herhal­
ten. Der Neutestamentler Tobias Nicklas 
und der Kirchenhistoriker Andreas Merkt 
untersuchen in Kooperation mit Kollegen 
aus Belgien, Südafrika und Österreich 
unter anderem die vielfältige Rezeptions­
geschichte dieser Violent Texts. Diese For­
schungen sind Teil des Projektes Novum 
Testamentum Patristicum, an dem dreißig 
Lehrstühle aus zehn Ländern beteiligt sind 
und dessen Zentrale in Regensburg liegt.

Martyrium und Coping-Strategien

Die Gewalttexte der Bibel dienten ursprüng­
lich in der Regel nicht dem Aufruf zur Ge­
walt, sondern der Bewältigung (coping) 
massiver Gewalterfahrungen. Das gilt auch 
für die frühchristliche Martyriumsliteratur, 

die ebenfalls an den Lehrstühlen für Neues 
Testament und Alte Kirchengeschichte un­
tersucht wird. In einer von Verfolgung, Fol­
ter und Hinrichtungen geprägten Situation 
imaginieren diese Texte teilweise die künf­
tige Bestrafung der Gewalttäter und leisten 
damit eine „Subversion der Machtverhält­
nisse“ (Katharina Waldner): Die Opfer wer­
den zu Siegern erklärt.

Diese Texte bezeugen zugleich eine 
neue Form menschlichen Selbstverständ­
nisses, in dem die eigene Subjektivität 
auch durch Körper und Leid definiert wird. 
Die Altertumswissenschaftlerin Judith Bai­
ley Perkins nennt dies in ihrer Studie The 
Suffering Self. Pain and Narrative Repre-
sentation in the Early Christian Era (1995) 
eine „Kulturrevolution“, die sich im 2. und 
3. Jahrhundert ereignet habe. Die herr­
schenden Vorstellungen von Subjektivität 
und Selbstheit, die auf eine Trennung des 
geistigen Ich von der körperlichen „Hülle“ 
oder sogar dem „Gefängnis“ des Körpers 

1  Die Opferung Isaaks wird in den heiligen Schriften der Juden, Christen und Moslems erzählt: Gott fordert Abraham auf, seinen Sohn Isaak zu schlach-
ten, schickt aber im letzten Moment einen Engel, der den Stammvater der monotheistischen Religionen von der Tat abhält. Die Szene veranschaulicht die 
Bedeutung von Hermeneutik und Exegese: Während Religionskritiker hier einen Beweis für die Nähe des Monotheismus zur Gewalt entdecken, lesen 
Theologen sie als Lehrerzählung darüber, dass Gott in seinem Namen verübte Gewalttaten ablehnt. Caravaggio (1603/4) (Florenz, Uffizien) 
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abhoben, wurden nun untergraben durch 
extreme Darstellungen des Menschen in 
seiner Körperlichkeit und Leidensfähigkeit. 
Das menschliche Selbst („human self“) er­
schien nun als ein Körper im Schmerz, als 
Leidender („as a body in pain, as sufferer“). 

Diese Vorstellung ergibt sich aus dem 
für die Antike skandalösen Glauben der 
Christen, dass der göttliche Logos Fleisch 
geworden ist und gelitten hat, um die Men­
schen zu befreien. Nun war es Gewaltop­
fern möglich, ihr Leid als Nachfolge Christi 
und das heißt als Teilhabe an Gottes Liebes­
leiden für eine gottferne Welt zu verstehen. 
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